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BEGRIFFSSYSTEMATISCHES ERARBEITEN UND VERWALTEN 
VON TERMINOLOGIE BESTÄNDEN
Abstract: Die Terminologielehre (speziell die Terminologielehre nach Eugen Wüster) 

-
le Unternehmen und Institutionen richten ihr Terminologiemanagement danach aus. 
Nach einer kurzen Vorstellung der entsprechenden Ziele und Prozesse werden wich-
tige Typen von Begriffssystemen dargestellt, und es wird aufgezeigt, welche positiven 
Effekte das Erarbeiten von Begriffssystemen auf die Qualität der Terminologiearbeit 
hat. Als nächster inhalt licher Schwerpunkt werden Möglichkeiten und Besonderhei-
ten der Terminologieverwaltung unter besonderer Berücksichtigung der Eintragsmo-
dellierung in terminologischen Datenbanken erörtert. Den Abschluss der Betrachtun-
gen bildet die Zusammenführung der zwei Bereiche: Welche Optionen stehen für die 
Repräsentation von Begriffssystemen in Terminologieverwaltungssystemen zur Ver-
fügung bzw. können dort umgesetzt werden?

Keywords: Terminologie, Begriffssystem, Begriffsrelation, Ontologie, Terminologiever-
waltung, Terminologiedatenbank

1. Einleitung

Begriffssysteme stellen Mengen von Begriffen zusammen und spezifizieren 
die zwischen den Begriffen bestehenden oder hergestellten Beziehungen. Sie 
dienen der Ordnung von Wissen und der Darstellung der begrifflichen Struk-
turen eines Fachgebiets. Um einen schnellen Zugang und Überblick zu er-
möglichen, werden sie oft grafisch dargestellt.

Obgleich die Terminologiewissenschaft die entsprechenden Grundlagen und 
Methoden bereitstellt, wird in der praktischen Umsetzung, der Terminologie-
arbeit, oft auf das Erarbeiten von bzw. das Arbeiten mit Begriffssystemen ver-
zichtet. Dieser Verzicht ist mehr als bedauerlich, denn unabhängig davon, ob 
es sich um deskriptive oder präskriptive Terminologiearbeit, um mono- oder 
multilinguale Projekte, um fachgebietsspezifische oder fachgebietsübergrei-
fende Terminologiebestände, um A-posteriori- oder A-priori-Terminogra-
phie, um synchrone oder diachrone terminologische Untersuchungen han-
delt, ist das begriffssystematische Er- und Verarbeiten der Terminologie von 
großer Bedeutung. Doch die Vorteile und positiven Effekte werden in der 

-
nagement befassen, nicht immer erkannt und daher noch zu wenig genutzt. 

-
ter Ermittlung der diesen Gegenständen gemeinsamen Eigenschaften mit-

Originalveröffentlichung in: Lang, Christian/Schneider, Roman/Schwinn, Horst/Suchowolec, Karolina/
Wöllstein, Angelika (Hrsg.): Grammatik und Terminologie. Beiträge zur ars grammatica 2017. -

Tübingen: Narr Francke Attempto, 2020. S. 21-42. (Studien zur deutschen Sprache 82)
DOI: https://doi.org/10.2357/9783823392934

henrichs
Textfeld
Publikationsserver des Instituts für Deutsche SpracheURN: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:mh39-104628



22

direkt zugänglich, sondern kann als kognitive Struktur nur indirekt über 
die sprachliche Ebene sichtbar gemacht werden. Die Begriffe und ihre Rela-
tionen zueinander rücken zugunsten von Benennungsbetrachtungen in den 

Im Folgenden soll – basierend auf der Terminologielehre nach Eugen Wüs-
ter – kurz auf Ziele und Methoden der praktischen Terminologiearbeit (in 

-
gegangen werden, bevor dann ein Überblick über zentrale Arten sowie posi-
tive Effekte von Begriffssystemen auf die Qualität der Terminologiearbeit 
gegeben wird. Im Anschluss werden Möglichkeiten und Besonderheiten der 
Terminologieverwaltung unter besonderer Berücksichtigung der Eintrags-
modellierung in terminologischen Datenbanken dargestellt. Den Abschluss 
der Betrachtungen bildet die Zusammenführung der Bereiche: Welche Op-
tionen stehen für die Repräsentation von Begriffssystemen in (kommerziel-
len) Terminologieverwaltungssystemen zur Verfügung bzw. können umge-
setzt werden?

2. Terminologiearbeit

2.1 Terminologiearbeit im Unternehmen

Wenn ein Unternehmen oder eine Institution Terminologiemanagement be-
treibt, so handelt es sich in der Regel um präskriptive multilinguale Projekte, 
die mehrere Fachgebiete betreffen und sowohl a posteriori bestehende Termi-
nologie erfassen als auch a priori neu entstehende Terminologie lenken und 
prägen. Dabei werden sowohl synchrone als auch diachrone Betrachtungen 
angestellt, um primär den gegenwärtigen Sprachgebrauch zu erfassen und 
für zukünftige Verwendungen festzulegen und gleichzeitig sprachliche Ent-
wicklungen zu dokumentieren.

Computerlinguistische Verfahren konzentrieren sich ebenfalls auf die sprachliche Ebene, in-
dem sie bspw. Kookkurrenzen aufzeigen oder Wortfelder sichtbar machen. Die Begriffsebene 
als kognitive Struktur bleibt maschinell jedoch größtenteils unzugänglich. Ist sie erarbeitet, 

Definition relevant sind und welche nicht. Nutzbare Ansätze im maschinellen Bereich ergeben 

Unterbegriffen aufdecken können oder das gezielte maschinelle Suchen nach Phrasen, die auf 
bestimmte Begriffsbeziehungen hindeuten.

Terminologiearbeit in Normungsgremien bspw. verfolgt – anders als spontan zu erwarten – 
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Das firmeninterne Terminologiemanagement sollte möglichst auf Basis der 
Erkenntnisse der Terminologiewissenschaft erfolgen, so dass die entspre-
chenden Erarbeiter mindestens über Kenntnisse in den folgenden Kernberei-
chen verfügen:
 Grundlagen der Terminologiewissenschaft,
 Methoden und Techniken der Terminologiearbeit,
 Methoden und Technologien der Sprachdatenverarbeitung (speziell Ter-

-
prüfsysteme).

-

einer Vereinheitlichung der Terminologie über die gesamte Unternehmens-

-
-

Konzeption, Fertigung, Vertrieb, Vermarktung, Lieferung, Betrieb, Instand-
haltung) und damit verschiedene Gruppen von Terminologieverwendern 

übergreifender terminologischer Konsistenz und eineindeutigen Beziehun-
gen zwischen Begriffen und Benennungen, um so eine Corporate Language 

nicht nur normativ-präskriptive, sondern auch deskriptive Ziele (zur Terminologiearbeit in 

Grundsätzlich verfolgt die deskriptive Terminologiearbeit das Ziel, den Bestand und Ge-
brauch fachsprachlicher Benennungen zu beschreiben, ohne ihn einzuschränken. Sie findet 

und interdisziplinäre Begriffsfestlegungen und -abgrenzungen.
Neben den genannten terminologischen Kenntnissen ist insbesondere Fachkompetenz im be-

-
tenzen in Bereichen wie Projektmanagement und Schulung ebenso wie translatorische Kom-
petenzen im Rahmen von mehrsprachigen Terminologieprojekten.
In jüngerer Zeit sind einige Forschungsansätze entstanden, die neue Schwerpunkte innerhalb 
der Terminologiewissenschaft setzen. So wird bspw. der Versuch unternommen, die Lehre 
Wüsters, die tendenziell eher präskriptiv sowie onomasiologisch orientiert ist, an Erkenntnis-

-
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-
nikation zu verbessern. Darüber hinaus sollen durch die terminologische 

-

sowie eine erhöhte Rechtssicherheit spielen eine entscheidende Rolle.

Um diese Ziele zu erreichen, werden zunächst alle vorhandenen Termini de-
skriptiv erfasst und begriffsorientiert als Synonymsammlungen (bei monolin-
gualen Projekten) bzw. als Synonym- und Äquivalentsammlungen  (bei mul-
tilingualen Projekten) zusammengestellt. Die Erarbeitung kann sowohl 
onomasiologisch (also von den Begriffen ausgehend) als auch semasiologisch 

-
ten ist jedoch onomasiologisch, und zwar in dem Sinne, dass anders als bei 
semasiologisch strukturierten Wörterbüchern synonyme Benennungen in ei-
nem Datensatz vereint werden.

Im nächsten Schritt wird pro Begriff – bei multilingualen Projekten in jeder 
einzelnen Sprache – eine Benennung als Vorzugsbenennung festgelegt und 
gleichzeitig die Verwendung eventuell vorhandener Synonyme untersagt. 

Die terminologische Konsistenz beeinflusst ebenfalls die Übersetzbarkeit 

-
ber hinaus steigen die Trefferquoten der Translation-Memory-Systeme, da 
konsistente Terminologie Matches ermöglicht, während Synonyme durch 
den rein formalen Vergleich vom Translation-Memory-System nicht als sol-
che erkannt werden.

Auf die Problematik abweichender Begriffsdefinitionen sowie abweichender Begriffssysteme 
aufgrund von kulturellen Unterschieden kann in diesem Beitrag nicht eingegangen werden, 

-
rung darstellt. Es ergeben sich hier oft verschiedene Äquivalenzgrade, die beim Erarbeiten der 
Terminologie erkannt und bewältigt und beim Verwalten der Terminologie adäquat repräsen-
tiert werden müssen (zur mehrsprachigen, speziell zur translationsorientierten Terminologie-

Selbige Problematik gilt innerhalb jeder Einzelsprache für die Er- und Verarbeitung von ver-
schiedenen Synonymiegraden.
Zur Unterscheidung semasiologischer und onomasiologischer Fachwörterbücher siehe bspw. 

Translation-Memory-Systeme (TMS) basieren auf der Wiederverwendung bereits übersetzter 
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Neben der angestrebten Vereinheitlichung der Unternehmenskommunikati-
on, also einer firmeninternen Zielsetzung, kommt es bei größeren Unterneh-
men in einigen Fällen dazu, dass sich die vorgegebene Terminologie auf eine 
ganze Branche auswirkt. Unternehmen mit großer wirtschaftlicher Bedeu-
tung erlangen so auch großen Einfluss auf die entsprechende Fachsprache, 
bspw. indem sie Zulieferer verpflichten, ihre Terminologie anzuwenden, oder 
indem Kunden und Lieferanten die vom Marktführer gewohnte Termino-
logie auch gegenüber anderen Anbietern anwenden und damit einfordern. 
Die terminologischen Vorgaben können sich somit auch außerhalb des eige-
nen Unternehmens und damit außerhalb des eigentlichen Einflussbereichs 
auswirken.

2.2 Kontrolle der Terminologieverwendung

Damit die präskriptive Terminologiearbeit sich tatsächlich in den verschiede-

Vorgaben aus einer präskriptiven Terminologiedatenbank mit mehreren Tau-
send Begriffen und einem Vielfachen davon an Benennungen können ohne 
maschinelle Unterstützung kaum erfasst und umgesetzt werden.

-
trolled-Language-Checkers, der direkt im Erstelleditor Fehlermeldungen ge-

angeschlossenen Terminologieverwaltungssystem als verboten hinterlegt ist. 
Die ebenfalls dort hinterlegte Vorzugsbenennung wird zur Ersetzung vorge-

-
übersetzungen gefunden (sog. „Matches“) und dem Übersetzer zur Wiederverwendung, ggf.

Controlled-Language-Checker (CLC) sind Sprachprüfprogramme, die für verschiedene Spra-
chen erhältlich sind. Neben der korrekten Terminologieverwendung überwachen sie im Sinne 
eines maschinellen Lektorats auch die Einhaltung von Regeln aus den Bereichen Stil, Gram-
matik, Orthografie und Interpunktion. Die Terminologieprüfung stellt dabei neben der stilis-

ist sie sogar der ausschlaggebende Grund für die Anschaffung eines CLC. Das Werkzeug wird 
möglichst direkt in die Autoren- oder Übersetzungsumgebung integriert und kann während 

-
-
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Abb. 1: Hinweis auf die Verwendung eines verbotenen Terminus (Acrolinx)

Basis der maschinellen Terminologieprüfung sind die Bestände aus dem Ter-
minologieverwaltungssystem, das entweder direkt in das Prüfprogramm in-
tegriert ist oder mit dem ein regelmäßiger Datenaustausch stattfindet. Damit 
das Werkzeug die Verwendung unzulässiger Termini anzeigen kann, müssen 
auch verbotene Benennungen in der Datenbank verwaltet und mit dem Meta-
datum „unzulässig“ versehen werden. 

Besonders interessant in diesem Zusammenhang ist die sog. Termvarian-
tenerkennung, bei der auch Termini zur Überarbeitung angeboten werden, 
die nicht als verbotene Termini in der Datenbank enthalten sind. Sie werden 
aufgrund ihrer formalen Nähe als mögliche Terminologiefehler identifiziert, 

mit/ohne Bindestrich, Schreibweise mit/ohne Fugenelement, Schreibweise 
mit Ziffer vs. Zahlwort, Schreibweise nach konservativer vs. progressiver Re-
gelung, Verwendung einer Einwort- vs. einer Mehrwortbenennung konzen-

zur abgespeicherten Vorzugsbenennung „Aufwärmungsmodus“ angezeigt. 

ist dabei nicht in der Terminologiedatenbank enthalten, wird aber aufgrund 
ihrer morphologischen Nähe zum erfassten Terminus „Aufwärmungsmo-
dus“ als mögliches Synonym erkannt (Unterschied lediglich bzgl. Wortbil-
dungsmorphem und Fugenelement). Ebenso würden Benennungen wie „Mo-
dus zur Aufwärmung“ (Mehrwortbenennung statt Kompositum) oder 
„Aufwärm-Modus“ (Bindestrichsetzung) als Varianten erkannt und als termi-
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nologische Abweichungen angezeigt, so dass auch Schreibweisen und Benen-

Ohne Variantenerkennung müsste der Nutzer alle denkbaren Schreibwei-
sen und Benennungsmuster separat als verbotene Termini in die Termino-
logieverwaltung einpflegen, um auf von der Vorzugsbenennung abwei-
chenden Gebrauch aufmerksam gemacht zu werden. Dieser Arbeitsschritt 
entfällt durch eine ausgereifte, möglichst linguistisch basierte  Varianten-
erkennung.

3. Begriffe und Begriffsbeziehungen

3.1 Begriffsorientierte Terminologiearbeit

Die Terminologiearbeit liefert im Regelfall zwei wertvolle Ergebnisse:
a) mehrsprachige terminologische Datenbestände, inkl. Metadaten sowohl

zur Verwendung als auch zur Verwaltung,
b) Begriffssysteme zur Repräsentation der fachlichen Zusammenhänge und

Wissensstrukturen.

sie einen wichtigen Teil der Fachsprache -
dung finden, liefern die Begriffssysteme einen Zugang zum sprachlich reprä-
sentierten Fachwissen. Die späteren Nutzungsmöglichkeiten der Begriffssyste-
me sind äußerst vielfältig: Sowohl Menschen als auch insbesondere Maschinen 
können Begriffssysteme nutzen, um intelligente Suchen durchzuführen, 
Suchanfragen zu verfeinern, Suchergebnisse zu verbessern oder schlussfol-

Anwendungen der Künstlichen Intelligenz) (vgl. auch die weiteren Ausfüh-

Wie bereits in der Einleitung erwähnt, wird die Erstellung von Begriffssyste-

dass bei vielen Terminologen kein ausreichendes Fachwissen vorhanden ist, 
obgleich zur Erarbeitung qualitativ hochwertiger Terminologiebestände eine 
Doppelqualifikation aus terminologisch-sprachlichem und inhaltlich-fachli-
chem Wissen, wie sie bspw. auch von (technischen) Fachübersetzern gefor-

sich erst erstellen und darstellen, wenn alle relevanten Begriffe identifiziert, 

Eine rein statistische Variantenerkennung ist nicht in der Lage, alle morphologischen Varian-
ten zu identifizieren, und produziert zudem durch ihren rein formalen Stringabgleich ein 
hohes Maß an unnötigen Meldungen (sog. „Noise“).
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definiert und ihre Beziehungen ermittelt oder festgelegt worden sind. Ein 
umfassendes Verständnis der Zusammenhänge im bearbeiteten Fachgebiet 
ist also einerseits die Basis zur professionellen Ausübung der terminologi-
schen Tätigkeit und andererseits ein Ergebnis dieser Tätigkeit.

Wenn die Bearbeiter nicht in der Lage sind, die Begrifflichkeiten des Fachs im 
Zusammenhang zu erfassen und darzustellen, ist kein systematisches Arbeiten 
möglich. Im Rahmen punktueller Terminologiearbeiten (auch: Ad-hoc-Termi-
nologiearbeit) werden daher oft nur einzelne Begriffe oder kleine Begriffsfel-
der bearbeitet, ohne fundierte Fachkenntnisse aufzubauen oder zu nutzen.

3.2 Begriffsbeziehungen

Fachbegriffe treten nicht einzeln und isoliert auf, sondern stehen mit anderen 
Begriffen in Verbindung, von denen sie mithilfe unterscheidender Merkmale 
definitorisch abgegrenzt werden können. Begriffsbeziehungen lassen sich zu-
nächst in hierarchische und nicht-hierarchische Beziehungen einteilen. 

Die nicht-hierarchischen Begriffsbeziehungen
-
-

licher Zusammenhänge relevant und notwendig sind, hängt vom untersuch-
ten Fachgebiet ab.

Hierarchische Begriffsbeziehungen (weiter unterteilbar in Bestands- und 
Abstraktionsbeziehungen) sind für die Terminologiearbeit unabhängig vom 

-
trachtungsrichtung wird ein Begriff schrittweise in untergeordnete Begriffe 
unterteilt oder Begriffe schrittweise zu einem übergeordneten Begriff zusam-
mengefasst. Dieser Prozess kann ein- oder mehrstufig sein, so dass ein- oder 
mehrstufige Hierarchien
Oberbegriffe zu einem Unterbegriff entstehen darüber hinaus poly- oder mono-
hierarchische Einteilungen -
teilungskriterien entstehen poly- oder monodimensionale Begriffsreihen.

Bei beiden hierarchischen Beziehungsarten werden Über- bzw. Unterord-
nungsverhältnisse hergestellt, also weitere (Ober-) und engere (Unter-)Be-
griffe gebildet und angeordnet. Während jedoch Bestandsbeziehungen da-
durch charakterisiert sind, dass ein Verbandsbegriff, d. h. der übergeordnete 
Begriff, (gedanklich) in seine einzelnen Teilbegriffe zerlegt wird (siehe Ab-

liegt also die Vererbung von Merkmalen vom Ober- auf die Unterbegriffe 
zugrunde.
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Abb. 2: Bestandssystem (eigene Darstellung)

Abb. 3: Abstraktionssystem (eigene Darstellung)
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3.3 Begriffssysteme

Begriffssysteme haben den Zweck, Begriffe, die thematisch zueinander in Be-
ziehung stehen, zu ordnen und Beziehungen zwischen ihnen deutlich zu 

-
nander in Beziehung gesetzt werden. Um einen einfachen Zugang zu den Zu-
sammenhängen zu eröffnen, werden die Systeme meist grafisch aufbereitet 
und visualisiert – in der Regel in Form von Liniendiagrammen, bei denen je-
der Knotenpunkt einen Begriff repräsentiert und die Verbindungslinien die 

Um die Knotenpunkte zu beschriften, werden die Benennungen der Begriffe,  
teilweise aber auch Notationen oder andere numerische Repräsentanten ver-
wendet (seltener auch nicht-sprachliche Symbole oder Abbildungen). Die 

-
nung einer Abstraktionsbeziehung) oder „ist Teil von“ (zur Kennzeichnung 
einer Bestandsbeziehung).

Darüber hinaus haben sich bei der Darstellung hierarchischer Begriffsbezie-
 Be-

standssysteme werden in Form von Klammerdiagrammen dargestellt, bei de-
nen ausgehend vom Oberbegriff (hier: Verbandsbegriff) eine eckige Klammer 
angeordnet wird, an die die Unterbegriffe/Teilbegriffe durch senkrechte Stri-

gegen werden durch Fächerdiagramme -
nem Oberbegriff werden fächerförmig die Unterbegriffe angeordnet (siehe 

 

 

präskriptiven Projekten ist dies sinnvollerweise die als „bevorzugt“ festgelegte Benennung.
 Liegt ein Begriffssystem vor, in dem ausschließlich Abstraktionsbeziehungen erfasst bzw. 

dargestellt sind, so spricht man von einem Abstraktionssystem. Werden nur Bestandsbezie-
hungen erfasst, so spricht man von einem Bestandssystem. Neben Systemen, die lediglich eine 
Beziehungsart enthalten, sind meist gemischte Begriffssysteme erforderlich, bei denen mehre-
re Begriffsbeziehungsarten in Kombination verwendet werden, um den ordnenden Wert des 
Systems zu erhöhen.
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-
re Darstellungskonventionen. So sind bspw. nicht alle Visualisierungstools 
in der Lage, verschiedene Arten von Liniendiagrammen darzustellen, um die 
verschiedenen Beziehungsarten zu verdeutlichen. Es sollte jedoch – speziell 

-
den, dass die Beziehungsarten (idealerweise in einer maschinell auslesbaren 
Form) deutlich gemacht werden können. Ist nicht erkennbar, in welcher Be-
ziehung zwei Begriffe zueinander stehen, so ist die Darstellungsform für pro-

-

(können).

3.4 Anwendungsmöglichkeiten von Begriffssystemen

3.4.1 Einordnung

Befasst man sich mit den Anwendungsmöglichkeiten von Begriffssystemen, 
so wird schnell die enge Verbindung deutlich, die die begriffsorientierte und 
begriffssystematische Terminologiearbeit mit Gebieten wie Semantic Web 
oder Ontology Engineering aufweist. In allen Bereichen geht es um das Struk-
turieren und Aufbereiten von Wissen. Während Terminologen die Daten je-
doch so gestalten, dass sie für menschliche Nutzer verarbeitbar sind, bereiten 

-
dungen, auf (zur Verbindung der verschiedenen Welten siehe auch Drewer/

anwender und -erarbeiter zu unterscheiden. Diese Nutzergruppen profitieren 
unmittelbar von den Ergebnissen der begriffssystematischen Terminologiear-

-
chen wie Search Engine Advertising (SEA) oder Search Engine Optimization 
(SEO)), die hier jedoch nicht näher thematisiert werden können.

Bevor die Nutzungsmöglichkeiten der verschiedenen Zielgruppen weiter be-
trachtet werden, soll ausdrücklich darauf hingewiesen werden, dass Begriffs-
systeme einerseits kulturabhängig, andererseits aber auch fach-, fachgrup-
pen- oder sogar personenabhängig sind und entsprechend unterschiedlich 

-
plizite Modellierung von Begriffssystemen ist daher insbesondere für den in-
tra- und interdisziplinären (erst recht einen interkulturellen) Vergleich von 
Begriffen von großer Bedeutung.
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3.4.2 Zielgruppe „Mensch“

Terminologieanwender profitieren in erster Linie von der übersichtlichen Dar-
stellung relevanter Begriffe in einem systematischen Zusammenhang. Denn 

handelt es sich bei Begriffssystemen um strukturierte Darstellungen von 
Fachwissensbeständen. Die Begriffssysteme ermöglichen darüber hinaus ei-
nen inhaltlichen „sprachlosen“ Zugang zum Fachgebiet und zur Termino-
logiesammlung.  Selbst wenn die Benennung eines Begriffs unbekannt ist, 
kann der entsprechende Begriff über seine Position im System identifiziert 
und gefunden bzw. eruiert werden. Es ist darauf zu achten, dass die Über-
sichtlichkeit und Eindeutigkeit der Begriffssysteme auch bei größeren Be-

meist deutlich größer.

Die Terminologen selbst haben ebenfalls verschiedene Vorteile durch das Er- 
und Verarbeiten von Begriffssystemen. Wie bereits erläutert, ist das Erarbei-
ten der begrifflichen Zusammenhänge für sie der beste Weg, um fundiertes 
Fachwissen aufzubauen. Die Terminologen erweitern so also ihre fachliche 
Kompetenz und steigern gleichzeitig die Qualität der eigenen Arbeitsergeb-
nisse. Darüber hinaus können sie die Begriffssysteme zur Optimierung ihrer 
täglichen terminologischen Tätigkeiten verwenden: Ober- und Unterbegriffe 
sowie Nachbarbegriffe können durch das Arbeiten und Denken im System 
voneinander abgegrenzt werden, denn über die Systematik wird klar, welche 
Merkmale (unterscheidungs-)relevant sind. Ist der Oberbegriff bekannt, kön-
nen die Definitionen der Unterbegriffe klar und einheitlich und mit weniger 
Aufwand formuliert werden. Beim Erstellen von Begriffssystemen fällt zu-
dem auf, ob Begriffe vorliegen, deren Benennungen noch nicht als termino-
logisch relevant identifiziert oder noch gar nicht kreiert worden sind. Im 
 Rahmen mehrsprachiger Terminologiearbeit muss des Weiteren überprüft 
werden, ob (Teil-)Äquivalente vorliegen. Als Basis dieser Äquivalenzprüfung 
dienen die Definitionen und die Positionen der Begriffe im System.

3.4.3 Zielgruppe „Maschine“

Sobald die Begriffe und ihre Beziehungen aus einem System maschinell ausles-
bar sind, ergeben sich Anknüpfungspunkte in Richtung Semantic Web, Ontolo-
gy Engineering, Künstlicher Intelligenz oder Linked Open Data.

 

 

trotz dieser terminologischen Varianten sind sehr ähnliche Aufbereitungen gemeint.
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die Begriffssystemmodellierung im Terminologiesystem dabei an Datenmodel-
-

sichtsreicher wird die Weiterverwendung und -nutzung der terminologischen 
Daten in maschinellen Anwendungen. Eine besondere Stärke der terminologi-
schen Datenbestände ist ihre begriffsorientierte Struktur und ihre Mehrspra-
chigkeit, die einen multilingualen Zugriff (zudem über alle synonymen Benen-
nungen eines Begriffs in allen hinterlegten Sprachen) ermöglicht.

Arbeitet man bei der Darstellung der Begriffsbeziehungen bspw. mit gerich-
teten Pfeilen (zur Angabe von gerichteten Begriffsbeziehungen) und mit 
Pfeilbeschriftungen (zur Angabe der jeweiligen Beziehungsart), so eignen 

-
hungsarten zur Bildung von „Subjekt-Prädikat-Objekt“-Tripeln, wie sie von 
RDF und ähnlichen Modellen bzw. Programmiersprachen umgesetzt wer-

der Zielpunkt zum Objekt und die Pfeilbeschriftung kann zur Bildung des 
Prädikats genutzt werden. Für hierarchische Ober- und Unterbegriffe, die 
in Abstraktionsbeziehung zueinander stehen, ergeben sich Aussagen wie 

-
 Die Darstel-

-

-
scheidenden Elemente und ihre Beziehungen zueinander vorhanden und 
auslesbar sind.

4. Terminologieverwaltung

4.1 Strukturelle Anforderungen (Eintrags- und Datenmodellierung)

-
logieverwaltungssysteme (TVS) eingebunden werden können, sollen zu-
nächst einige Grundanforderungen an die entsprechenden Systeme beleuch-
tet werden.

Bei der Einrichtung eines TVS sind natürlich die Auswahl und Implementie-
rung der relevanten Datenkategorien  zur Terminologie selbst sowie Metada-

  
begriff.

 Eine terminologische Datenkategorie ist eine Klasse terminologischer Datenelemente seman-
tisch (und formal) gleichen Typs, wobei ein terminologisches Datenelement die kleinste iden-
tifizierbare terminologische Informationseinheit mit eigenständiger Bedeutung ist.
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ten zur Verwaltung, die Festlegung der Datenkategorietypen  sowie Gestal-
tungsfestlegungen wie Elementarität, Granularität und Dependenz von 
entscheidender Bedeutung. Da es hier jedoch große projektspezifische Unter-

nach Ersteller- und Nutzergruppen und je nach organisatorischen Rahmen-
bedingungen – gibt, soll nicht auf Details zu Datenkategorien eingegangen 

die erforderliche Grundstruktur einer terminologischen Datenbank betrach-
tet werden. Auch in Bezug auf die Grundstruktur sind natürlich verschiedene 
Zielsetzungen zu unterscheiden, die zu verschiedenen Anforderungen und 
Konzeptionen führen. Die folgenden Ausführungen beziehen sich weiterhin 
auf typische Unternehmensanwendungen mit dem Ziel mehrsprachiger, prä-

Die Basiseinheit einer Terminologiedatenbank ist der terminologische Ein-
trag. Er enthält jeweils eine logisch zusammengehörige Menge terminologi-
scher Datenelemente zu einer terminologischen Informations- und Organi-

Begriff vorhandenen Benennungen gebündelt aufgeführt und gleichzeitig 
als eigenständige Teileinheiten verwaltet werden. Die zwei zentralen Anfor-
derungen an einen terminologischen Eintrag lauten daher Begriffsorientie-
rung und Benennungsautonomie.

Das Gegenteil der Begriffsorientierung ist eine benennungsorientierte Termi-
nologieverwaltung, bei der in einem terminologischen Eintrag alle Informa-

-
ser Datenstruktur in eigenen Einträgen verwaltet und verweisen (evtl.) auf 

 vielen anderen Fällen liegt die Ursache jedoch in einer nicht zu ändernden 
einfachen Strukturierung der Terminologiedatenbanken, die keine andere 
Modellierung zulässt. Benennungsorientierte Terminologiesammlungen sind 

Um die präskriptive Zielsetzung zu verfolgen, müssen Synonyme gemein-

 -

begriffsbezogene, sprachbezogene und benennungsbezogene Daten(kategorien) zu unter-
scheiden und gezielt bei der Konfiguration zu verwenden (zum Sprachbezug siehe auch die 
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sam verwaltet und ihr Gebrauch mit Metadaten gesteuert werden. Ebenso 
sollten Äquivalente begriffsorientiert verwaltet werden:

-
-

nennungsorientierte) Wörterbücher. Sie sind nicht daran zu erkennen, dass der 
Zugriff zu den Benennungen über alphabetisch sortierte Lemmata erfolgt (das 
kann auch bei onomasiologischen Wörterbüchern der Fall sein), sondern dar-
an, dass zu synonymen Benennungen in separaten Einträgen unterschiedliche 

Die zweite Anforderung der Benennungsautonomie lässt sich folgenderma-
ßen definieren:

Die Benennungsautonomie ist eine erwünschte Eigenschaft eines terminologi-
schen Eintrags, die direkt mit der Abhängigkeit der Datenkategorien unterein-
ander und der Begriffsorientierung zu tun hat. Unter Benennungsautonomie 

-
nung, Synonym, Variante oder Kurzform) als eigenständige Teileinheiten des 
terminologischen Eintrags betrachtet werden und jeweils mit einer Reihe von 

Die mögliche Anzahl der einen Begriff repräsentierenden Benennungen darf 
dabei nicht begrenzt sein, da nicht vorhersehbar ist, wie viele Benennungen 
zu einem Begriff erfasst werden müssen.

Ist die Benennungsautonomie in einem System nicht realisiert, so werden 
dort entweder alle Benennungen in nur einer Datenkategorie verwaltet  oder 
es gibt eigene, untergeordnete Datenkategorien für Synonyme oder Kurzfor-
men, die meist nicht mehr durch weitere Datenkategorien dokumentiert wer-
den können.

Neben Begriffsorientierung und Benennungsautonomie ist für eine professio-
nelle Eintragsmodellierung auch die Sprachebenenexplizierung wünschenswert. 
Darunter versteht man die Möglichkeit, Datenkategorien einer bestimmten 

Benennungen ausweichen zu müssen. Grundsätzlich weisen die meisten Ter-
-

nung der Datenkategorien auf. Nicht alle Systeme verfügen jedoch über eine 
-

ebene für die Eintragsmodellierung zur Verfügung.

 Dieses Vorgehen widerspricht nicht nur der Forderung nach Benennungsautonomie, sondern 
auch dem Datenbankprinzip der Elementarität, nach dem jede Datenkategorie mit nur einem 
Datenelement gefüllt wird.
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4.2 Terminologisches Eintragsmodell

Wenn alle drei Grundanforderungen erfüllt sind, so ergibt sich für den ter-
-

tragsmodell entspricht weitgehend dem terminologischen Metamodell, das 
-

mentan in Überarbeitung) für den Austausch terminologischer Daten dar-
stellt.

Abb. 4: Terminologisches Eintragsmodell (Darstellung aus Drewer/Schmitz 2017, S. 133)

Ein terminologischer Eintrag nach dem dargestellten Modell umfasst alle In-
formationen zu einem Begriff (Begriffsorientierung). Diese begriffsorientierte 
Struktur sagt nichts darüber aus, ob die Datenbestände semasiologisch oder 
onomasiologisch erarbeitet wurden. Beide Richtungen sind denkbar und 
sinnvoll, obgleich es gute Argumente für eine onomasiologische Arbeitsweise 

-

einzelnen Sprachblöcke können für die einzelnen Benennungen eigenstän-
dige und gleichrangige Benennungsblöcke gebildet werden, die die jewei-
lige Benennung mit weiteren Metadaten anreichern und dokumentieren 
(Benennungsautonomie). 

Die Auswahl und Anordnung der relevanten Datenkategorien innerhalb des 
terminologischen Eintragsmodells ist von Anwendung zu Anwendung sehr 
unterschiedlich. Es steht eine Vielzahl von möglichen Datenkategorien zur 
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Auswahl, die zudem – zumindest bei frei konfigurierbaren Terminologiever-
waltungssystemen – nahezu beliebig erweitert werden kann.

5. Begriffssysteme in Terminologieverwaltungssystemen

Abhängig von den zur Verfügung stehenden menschlichen und technischen 
Ressourcen bestehen verschiedene Möglichkeiten, die erarbeiteten Begriffs-
systeme im TVS verfügbar zu machen. All diese Möglichkeiten können als 
Primärlösung realisiert oder miteinander kombiniert werden.

5.1 Grafiken

Eine sehr oft genutzte Möglichkeit ist das direkte Einbinden von Grafiken in 
das Terminologieverwaltungssystem. Zu jedem terminologischen Eintrag 
können eine oder mehrere Abbildungen hinterlegt werden, und viele Anwen-
der nutzen diese Funktion, um die Darstellung des Begriffssystems zu hinter-
legen (im Regelfall als Abbildung zum hierarchiehöchsten Oberbegriff).

Der größte Vorteil der Grafiken besteht in ihrer Übersichtlichkeit und der auf 
einen Blick erfassbaren Gesamtdarstellung der Zusammenhänge. Nachteilig 
ist jedoch, dass sie nur in einem Datenbankeintrag direkt sichtbar sind und 
von den Einträgen der anderen Begriffe auf die Grafik verwiesen werden 
muss. Alternativ müsste die Grafik bei jedem Begriff eingebunden werden, 
der im System enthalten ist, was jedoch zu einer inakzeptablen Redundanz 
führen würde. Auch Aktualisierungen müssten so vielfach vorgenommen 
werden.

-
griffsbeziehungen direkt in der Verwaltungssoftware zu modellieren und 

verbinden. Für die Verwendung und das Verständnis von Terminologie ist 
gerade diese Verbindung essenziell, denn jeder Knoten in einem Begriffssys-
tem steht für eine Vielzahl an sprachlich-terminologischen Informationen.

Zudem werden im Falle einer Verbindung der zwei „Informationsseiten“ ver-
schiedene Zugangs- und Nutzungswege ermöglicht:

a) semasiologisch: Der Zugang zu den Begriffen und zur begrifflichen Struk-
tur kann über jedes beliebige Synonym und in jeder beliebigen Sprache
erfolgen.

b) onomasiologisch: Über das systematisierte Wissen im Begriffssystem ge-
langt man zu den enthaltenen sprachlichen Informationen, sogar ohne die
Benennungen zu kennen, indem über die Relationen und Merkmale der
gesuchte Begriff sowie die passende Benennung eruiert werden kann.
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5.2 Verweisende Datenkategorien

-
tenkategorien verwaltet werden. Dabei werden die zusammenhängenden 
Begriffssysteme in einzelne Beziehungen zwischen jeweils zwei Begriffen 
zerlegt, so dass sich bilaterale Verbindungen ergeben und innerhalb der Da-
tenbank auf Oberbegriffe, Unterbegriffe, Nachbarbegriffe oder gegensätzli-
che Begriffe  verwiesen werden kann. 

Auf diese Weise kann bspw. im terminologischen Eintrag zum Begriff -
 durch die entsprechende Datenkategorie „Oberbegriff“ auf den Begriff 

 verwiesen werden (vgl. die dargestellte Beziehung in Abbil-
-

chenden Begriffsleiter ( -
) ist auf diese Weise realisierbar – entweder durch Mehrfachverwendung 

der Datenkategorie „Oberbegriff“ oder durch Anlegen der gesamten Leiter 
als Datenelement. Aus Gründen der Nutzerfreundlichkeit wird die Benen-
nung des Oberbegriffs oft noch als elektronischer Querverweis ausgeführt, so 
dass ein direktes Springen innerhalb der Datenbank möglich ist.

Die verweisenden Datenkategorien „Oberbegriff“, „Unterbegriff“ und „Nach-
barbegriff“ können darüber hinaus mit einer weiteren Datenkategorie „Art 
der Begriffsbeziehung“ attribuiert werden, die angibt, ob es sich um eine ge-
nerische oder um eine partitive Begriffsbeziehung handelt. 

Neben diesen Verweisen, die die Begriffssystematik in einzelnen terminologi-
schen Datenbankeinträgen sichtbar machen, ist es ebenso denkbar, auf ambi-
ge Benennungen hinzuweisen, die aufgrund der Begriffsorientierung in sepa-
raten Einträgen verwaltet werden. Ein Verweis auf synonyme Benennungen 
ist nicht erforderlich bzw. in einer begriffsorientierten Terminologiedaten-
bank gar nicht möglich, da alle Synonyme zu einem Begriff in einem Daten-
satz verwaltet werden.

Ein großer Nachteil des Arbeitens mit verweisenden Datenkategorien ist 
die Tatsache, dass der Gesamtzusammenhang der Begrifflichkeiten verlo-
ren geht, da nur noch bilaterale Verbindungen ausgedrückt werden. Zu-
dem ist es bei einer Vielzahl von möglichen Begriffsbeziehungen (zwei hie-
rarchische und diverse nicht-hierarchische) kaum möglich, alle notwendigen 

 

stehen für die Terminologiearbeit nicht im Vordergrund, da diese auf die durch die Benen-
nungen repräsentierten Begriffe zielt. Datenbanktechnologisch werden daher keine Termini 
miteinander verbunden, sondern ganze (begriffsorientierte) Datensätze (meist repräsentiert 
durch eine Begriffs-ID).
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Datenkategorien bzw. Wertelisten (im Falle von geschlossenen Datenkate-
gorien) vorzuhalten.

5.3 Datenbankinterne Verweise

Eine schlichte, aber gleichzeitig sehr nutzerfreundliche und einfach anzule-
gende Art des Verweises sind elektronische Querverweise innerhalb der Da-

hier wird nicht das gesamte Begriffssystem in der Datenbank abgebildet, son-
dern nur die Beziehungen zwischen jeweils zwei Begriffen.

Die Benennung des Begriffs, auf den verlinkt werden soll, wird entweder in 

-
schen Ausgangseintrag wird direkt der entsprechende Zieleintrag geöffnet.

Einträgen entsteht eine engmaschige Vernetzung. Leider gewinnt der Anwen-
der durch die Verlinkungen keinen Überblick über die Gesamtrepräsentation 
der fachlich-inhaltlichen Zusammenhänge und auch die zwischen den Begrif-
fen vorliegende Beziehungsart wird nicht ausgedrückt.

Querverweise sind aber durchaus geeignet, um punktuelle Verbindungen 
aufzuzeigen und eine benutzerorientierte Navigation zwischen den Daten-
bankeinträgen zu ermöglichen.

5.4 Notationen

Eine weitere Möglichkeit zur Repräsentation der Zusammenhänge aus den 
Begriffssystemen besteht darin, Notationen zu vergeben und diese als eigene 
Datenkategorie im Terminologieverwaltungssystem zu speichern.

Eine Notation gibt die Position eines Begriffs in einem Begriffssystem durch 
-

lich wie bei der Darstellung der Begriffssysteme haben sich auch bei der 
Formulierung von Notationen bestimmte Konventionen herausgebildet: Es 
wird in erster Linie mit Ziffern gearbeitet, die analog zur dezimalen Gliede-

die einzelnen Ziffern bei Abstraktionsbeziehungen durch Punkte getrennt 
-

 Für die jeweils relevanten nicht-hierarchischen Be griffs-
beziehungen werden jeweils eigene Trennzeichen definiert.
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Da die Notationen jeweils einen Begriff repräsentieren, sind sie sehr gut für 
den Einsatz in begriffsorientierten Datenbanken geeignet. Zudem lässt sich 

auf der sich der betreffende Begriff befindet, und sogar der Beziehungstyp zu 
anderen Begriffen im System aus der Notation ablesbar ist. Es ist allerdings 
nicht ganz trivial, mit einem Blick auf eine unter Umständen sehr lange Nota-
tion die Zusammenhänge schnell zu erkennen und zur Navigation in der Da-
tenbank bzw. zum Verständnis der Zusammenhänge zu nutzen.

6. Fazit

Unabhängig davon, ob fachliche Wissensbestände für Menschen oder für Ma-
schinen aufbereitet werden und wie diese Aufbereitung konkret realisiert 

-
nen ein zentraler Schritt der Erkenntnisverarbeitung und -aufbereitung.

Sprachen und je mehr Akteure (insbesondere auch maschinelle) involviert 
sind, desto lauter die Forderung nach begriffsorientiert-begriffssystemati-
schen (Sprach-)Daten. Terminologiearbeit, Ontologieerstellung und Program-
mierung nähern sich hier immer weiter an und sollten noch gezielter zusam-
menarbeiten, um ihre Kompetenzen sinnvoll zu kombinieren und den 
steigenden Bedarf an maschinell verarbeitbaren Daten zu decken.

Der Aufwand zum Erstellen von Begriffssystemen ist nicht unerheblich, aber 
letzten Endes eine Investition, die sich lohnt – sowohl für die betroffenen 
Fachgebiete, deren Wissen professionell systematisiert, aufbereitet und ver-
fügbar gemacht wird, als auch für diejenigen, die die Systeme erarbeiten, da 
sich hier neue Berufsfelder und Anwendungsgebiete erschließen lassen.
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